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J U h « l t : NOch tilde Thwkist über die thtpfkcmiung edler Oblisortkn durch Samen, von einem Franzosen —

Ueber die Bereitung des Gott-T — Wann das Obst, um besser zu zeitigen, von den Blättern entblöät
Werden spu? —- Uebet die Mittel, daß Wachsthum der größten Bäume zu beschränken.—Aepfelbåume
sichtbar zu machen. — Obst asufzubewahrm — Pflaumen in Wein — Ksrzweil am Extra-Tisch.

Noch eine kTheorieiiber die Fortpflanzung
edler Obstjortcn durchSamen, von ei-

nem Franzosen

Verschiedenvon der in Nro. no dieses Blatt-o

niikgethskltmZinkens-Ihm Theorie über die

Erzeugung edler Obstsorten ist diejenige eine-

Franzosem welche M dM Annalen der Pari-
ser GartenbamGelellschafb Septbr. 1832-

steht und aijo lautet:

- »Ich Veknnuhe- daß Man täusche-
inenn man glaubt, daß durch dao Pfropfen
eine Frucht entstehe- Welchein aller Hinsicht

JHL

derjenigen gleiche, von der man das Edelreis

genommen. Die Erfahrung lehrt uns-zwar,
daß die beste Psieschensorte, auf einen Man-
delbaum gepfropfe, allerdings seine Frucht here
-Vorbringt, welche hinsichtlich der-—Form und

deo Geschmacks derjenigen des Baume-s- von

welchem oao Pfropfreio genommen wurde,
vollkoinmen gleicht, aber sie beweint uns auch-
daß deren Kern nur eine lehr unvollkommen·
Frucht wieder gibt; denn säet man ihn, so

ibekommt man Von dem daraus erwachsenden

—

- Baume nach mehrerenJahren langen War-
steno eine Frucht, die wohl etwas fleischigen

J

Unterhaltungen im Gar-tenstübchen.
(S ch l U N

B « «

s, fuhr Tier »Hm-«HCUCMØisterforhhattenie noch
hundert Thaler zusammen Sesthmi seine Freude, eine

solche Summe nun gak zu VEFAMUVEWdeshalb grenzen-

los; tausend Entwükfci US Geld nujuchMARng durch-
kreuzten sich in fekMM Kopf-— «SMU Frau dachte eben-

falls darüber nach, Und bald tauschtm sie ihre Ideen
und Pläne gegenseitig AUCO

· ·

»Wenn wir wüßten- Wie Mk YOUdem Gelde recht
stoben Vortheil ziehen könnten,« flustttte die Frau nach-

her-kenn — »He nun!« erwiederte B « · «
- »ich dschkss

liebes Weibchen, swir kaufen daer so viel alte Stiefeln

und Schube, als-wir nur deren habhaft werden Forman
Sie ließ ihn«kaum ausreden. »Geh mir-mit deinen

alten Schuhen,« — entgegnete sie Verdiüslichs
— V« ist

in meinen Augen ein fataler Handel. Nein-du missen wir

mit dem hübschenrunden Sümmchen mehr Vtkpttvmkönnen.«
B

« · «
war nicht gsmz damit zufrieden-, der er

sein Pllnchem alles alte Schnhwerk in Leipzig zustimmen
zu kaufen, nicht ausführen sollt-. D« siel der Frau, die

Mr
.
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Falsxäinesgdehabergrün hart und herbe,
vws erst M ist. Pfropft man diesen

Stamm wieder und seiet dann den Kern von

der dadurch veredelten Frucht, so erhält man einen
Banne- dessen Früchte schon größersind, sich
auch zn färben anfangen, aberdoch nicht zu
genießensind. Wenn man nun wieder pfropft,
immer mit derselben Sorte, wie das »st-
Mal, und den Kern von der auf diese Weise
erhaltenen Frucht alt-seien sobringr diese dritte

Saat einen Baum, dessen Früchte schon iß-
bar sind, einer Pfirsche mehr, alo einer Man-
del gleichen, wo aber dav« Fleisch noch am

Kern hängen bleibt.«
Kann man aus diesem Versuche nicht

schließen,daß man endlich, wenn man so fort-
führe, eine Frucht erhalten müßte,welche der-

jenigen, welche zum Typus diente, ganz gleich
ware, da ihr jede Generation ähnlicherwird,
Und daß dann ihre Kerne fortwährend die-
felbe edle Sorte hervorbringen würden?«

»Es scheint dieß zu beweisen, daß das

Pfropfen auf den Samen ändernd einwirsr.

Noch eine zweiteErfahrung spricht dafür: Man

hat, ich weißnicht auf welche Weise-. Früchte
von bon-ch1--eticn erhalten, die keine Kette

haben; diese Sorte ist sehr bekannt im Han-
del, aber sie artet sogleich ano, wenn sie ge-

pfropft wird, und so kann diese Varietat nnr

durch Ableger constant-erhalten werden. Je
öfter man sie pfropft, desto mehr Kerne kom-

men wieder zum Vorschein, dsa sie dochanfäng-
xich ganz frei davon ist. Ich selbsthabe von den

erwähnten Früchtenerhalten, die so voll Fleisch
waren, daß man keine Spur von einem Kern-

haust-,nochwenigervonKernenentde-kenkonnte.«
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,,Wenn nnn aber das Pfropfen auf den

Saturn Einfluß hat« was soll man dann von

den Kernen solcher Baume erwarten, die man

skik Jahrhunderten nur-durch das Pfropfen
bald auf diess- biswan jene Sorte vermehrt

hak? Jin Verfolg meiner Beobachtungenüber
eine Und dies-WeFrucht bemerke ich nun noch-
daß ein auf Pflaum gepfkopfkekPsikfchmbiwm
einen ganz andern Kern hervorbringt, als ein

auf Mandel oder Psikschegepiropltm Und daß-
ev in dieser Hinsicht selbst ein-en Unterschied
macht; auf welche Sorte von Pflaumen, Man-
deln oder Psirschen man das Edelreis gee
pfroplt hat-« .-

«Auf dieseWeise sind wir dahin gelangt-
daß wir nicht mehr wissen, was wir unter-

nehmen, wenn wir den Samen von Kern-

und Steinobsi ausstiem ünd daß wir dann

häung künstlich-enBefruchtungen zuschreiben-
was nur die Wirkung unsers Verfahrens ist,
indem wir verschiedeneSäfte unter einander

mischen, wie es beim Dnrchkreuzenmehrerer
Viehraesen geschieht.«

Ob diese Idee richtig sen, verdiente ge-
nauere Untersuchung. Die zudem Ende mir

Obstbtiumen anzustellenden Versuche würden-

freilich zu·lange Zeit erfordern, dagegen das

Pfropfen jähriger Pflanzen früher ein Resul-
tat geben. Wenn man z. B. den Samen
Von Liebesdpfeln (Solannm Lyeepersszicuth
die auf Stengein von Kartoffeln gezogen wur-

den,.auesasete, so würde man schwerlich ge-

wöhnlicheLiebestipfel wieder erhalten. Meh-
rere Versuche dieser Art müßten dat- Pein-
zip, wonach hier die Natur verfährt-. wohl

ihren Mann nicht gern ärgerlich .·Emachen,nnd seinem
Handelsgeiste doch einige Nahrung geben wollte-, vlözlich
tin, daß den folgenden Tag eine große Auktion geh-alten
werden sollte, in welcher eine Menge alter Kleder feil-

geboten wurden. Siek hatte sieh für eine sogenannte
bürgerlicheNahrung-, für Biere und Branntweinscheak,v
entschieden; aber sie gab diese Idee aus,.»weil sie immer

gehört hatte, daß der Handel mit alten Kleidungsstiiksen
ungern-ein einträglich seyn sollte.
Freuden ein; so konnte er doch seinen lieben Schuhham
del mit fortsezem Sie begaben sich auf den Ratt-ons-

B
« « «

willigte mit—

Saal und erstanden eines große Menge Kleider-. is die

zwölfte Stunde schlug, Und der Proklantator die anwe-

fenden Trödler einlud, sich Nachmittag um drei Uhr wie-

der zahlreich zur Fortsezung der Uuktion einzusinden, ging
V-« « mit einem Pakctt solcher Kleider nach seiner
Bude, sein Weib aber mit dem Reste der erhandelten
Stäke nach Hause. Kaum hatte er seine Waare ausge-
legt, als-«-vmehrere Käufer z- diesem und jenem Kleidung-z-
Stiike sich meldeten. Es war. ihm angenehm — aber

zentnerfchtver fiel es ihm auf das Herz, daß er nicht
wußte, welch-enPreis er fordern sollte. Jud-essen half er



darthun, nnd dann wären die Folgen-leicht
daraus zu ziehen.« .

»

·

·

Auch diese Ansicht ist der-Prüfungdeut-

scher Pomologen würdig, nnd die Freunde
der Obsttiilinr, denen Raum und Zeit dazu
zu Gebote-siehen, werden die nüzlichsieund

gngeyehmste Abwechslung in ihre pomologii
schen Unterhaltungen bringen, wenn sie die-

Ansrchien des FranzosenprüfendenVersuchen
unterstellen- und sich um die Obstkulinr ver-

dient machen, wenn sie uns der Resultate
ihrer Erfahrungen und der durch« dieselben
erworbenen Einsicht-intheilhasiig machen-

Ueber die Bereitung des Ciders.

Diese ist schon einige-malin diesen Blat-
tern besprochen worden, da sie aber in der

That ein Gegenstand von nicht geringer Wich-
tigkeit ist, indem bei dem immer inehrsich ver-

breiten-den Obfibaue in unserm Vaterlande die

Aepfel oft kaum aus andere Weise zu benüzen
sind und auch schon in Sachsen, namentlich in

Thüringen, fast alljährlichViele hundert Eimer
Obstivein gemachtwerden, so verbietet wohl Al-

les, war zur Verbesserungdieses Fabrikats et-

was beitragen l'aim, die Aufmerksamkeit des

Landwirihs und des Menschenfreundes, die beide

wünschen müssen, daß dieses Getrank auf
eine Weise bereitet werde, wo es nicht nur

der Gesundheit Nicht schadet,sondern auch ei-

nen Labetrunk für den Aermsten,wie eine Be-

friedigung dts KMMtgaumenegewahrt und

deßhalb sichert-- lvhlirnden Absaz sindet. Es

dürfte daher wohl EntschuldigungenVerdie-

nen, daß wir Imchstshmdelnedaraus Bezug

sich so gut als er«konnte- spkdkttenach Gutdünken, und

verkaufte in zwei Stunden seinen ganzen Vorrath Er
eilte nach seiner WOhIUNg- wOsek auf dem verklärten
Gesichte seiner FTOU MAXdsßsit»Nicht weniger gute Ge-

schäftegemacht hatte. SIFEUbskåabltendas gelöste Geld,
und fanden zu ihrer Freude einen sehr bedeutenden

Uebersch1:ß.
· .

.

Daß Beide nun diesen »Handtlszweigsortsezten, wird

Jeder leicht denken. RAE-markkoUND Billigkeit Vermehr-
ien ihre Kundsckjalki Nach cmlgkk Zeit swar die Bude

für das Geschäft tu klein; O ’ «

verlegte sei-e alten
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habende Mitiheilung aus dem Dezemberhefe
1832 Vom Journal des Connajssancos usu-

e11es machen, den wesentlichen Inhalt einer
dort besindlichen.langern Abhandlung kurz
zusainniendrangend.

Man suche die Aepfel ans, und weise
alle unreifen und angefaiilieii auf die Seins
dann breite man sie an einem iroknen lusti-
gen Orte einige Tage dünn ano. Sind sie
ab.getrokiiet, dann werden sie zermalmt. Nach
diesem muß man sie in der Kufe so lange
lass-M bis sich der Saft vollkommen Vom

Mart-e scheidet, nnd hell nnd klar erscheint.
Dust Gährung dauert, je nachdem die Wit-
terung- fünfzigbis zwei und-siebenzig Stun-
den. Das Obenaufstehendeiindselbst die obere

Schicht des zerquetschten Mart-es nihmeneine
tirschbrasnne Farbe an. Jst dieser Augenblik
gekommen, fo muß die Presse mit heißem
Wasser aufs Sorgfaltigste gewaschen,mit vie-

lem kalten Wasser abgespültund- wenn es

seyn kann, mit einigen Flaschen Branntwein

benezi werden. Nichts nimmt leichter den

Geschinat des modrigen Holzes an, als der

Ciderz selbst bei der größtenVorsicht sindet
man selten einen, der ganz davon frei ist.
Der aus-gepreßteEiter muß sogleichauf hin-
länglich geräumige- fast- verschlosseneGefäße
zum Abgahreii gefülltwerden.

Gewöhnlichheilt sieh der Tiber nicht-
tind wenn er zu sung getrunken wird, erzeugt
er-Dysenterien und andere ähnlichemehr oder
weniger gefährlicheKrankheiten. Uni diesem
vorzubeugen, um ihn zu einem haltba.ren,"ge-
siinden und wohlschmelendeiudem Weine ganz

Kleider in ein großes Magazin, eröffnete einen bedeuten-

den Handel nach Polen, und verdiente große Sinn-need

Da er endlich ganze Erbschaft-en lvorziiglich aber immer

Kleidungssiiike) zusammenkaufte, ward er ein großerIF-
welenkeniier, und lernte ihren Werth mit Bestimmtheit
und Genauigkeit tariren. Dieß bewog den Leipzigtk
Magistrat, ihn zum Tarni-r zu ernennen, in welcher

Eigenschaft er unter anderem nach Dresden berufen
ward, Um den beträchtlichen BrüthchM Nachlaß-zu
eqxikkn, aue dem er sen-n sehr viele und bedeutende
Stüke, vorzüglichPretlosem Als-UT

418
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ähnlichenGetränke zu machen- gibt es vor-

nehmlich zwei Wege.
»

Auf-. dem ersten bringt man den Clder

gleich nach dem Auspressen in einen Kessel
und läßt-ihn ums ein Driteheil bis zur Hälfte
einiochem Nun gießt man ihn ins einesKufe,
wo die Gährungregelmäßigeintritt und ver-

läuft. Der Schaum kommt an den Rand
der Krise,der Cider fängt an, »sichzu klären,und-

wird in diesem Zustande auf Fässergefüllt,
wo er sich Vollends abklärt. Die Tabern-
könnem mit etwas Wasser übergossen, eben-

falls in Gährunggebracht werden, und man

erhält sonach ein leichtes angenehmes Getränk«..
Das zweite Verfahren besteht darin, daß,

man dem- Cider drei. bis vier Prozent Run-

kels, Rohr- oder Kartoffelstärlenzukerin. dem

Augenblite zusezt-, wo man ihn auf- die Fäs-
ser. füllt. Wenn dann die Gährung noch
fortdauert, umwiselt man den Spund mit-

Leinwand·-,stett ihn nur ganz-, leicht Auf MS

Loch-.und füllt die-Fässererstdann ganz voll,

wenn kein Schaum mehr ausgestofsen wird.

Der Zusaz von Zuker erfordert nicht« die ge-

ringste Vorsicht, und bereichert den Cider fo,
daß man- ihn mehrere Jahre, ohne daßer an

Geift und der Fähigkeitzumoussiren verliert-.

aufheben kann.

Diese Mischung istübrigensnichts Neues ;.
denn schon-.in älteren Zeiten soll man, nach
der Versicherung des Herrn Regna.ul.t-. der

diese Anweisung-ertheiit, einen Einer unter dem.

Namen «Königse.ider« tür. fürstlicheTa-

feln bereitet haben, der gezukertund mit Wein-

Geist versezt wurde. Wir erfahren auch- von

demselben-.daß.der Gebrauch-. den Trauben-

Wein ebenfalls mit Zuser zu verbessern, in

Frankreich immer mehr sich verbreite. Jtn
Departement der Golrtüste sollen allein zu

djksem Behufe jährlich über 200,00() Pfund
Koloniali und 60,000 Pfund Stärtezukerver-

wendet werden.
"

Recepst zur Bereitung eines vor-

zügiich guten weinigen Getränke au-

dem Eider. Man nimmt jungen Cider, frisch
von der Presse weg- UND INka ihn Mit sp
viel Honig, daß die Flüfsigkeit ein-—Ei trägt.
Nun kocht man fte k»Stunde lang- schäumt
sie wohl ab, und gießt sie in ein der Menge
angemeßnesFAß-" das davon nichts ganz voll
werden darf. Die Gährung tritt bald ein ;,

sobald sie aufgehörthat-. was man durch den

Geruch, dass Gehör nnd den nicht mehr auf-
steigen-denSchaum erkennt, füllt man das

Faßs mit dazu aufgehobenem Cider voll und-

spündet es- zu.. Jm März des folgenden-Jah-
res zieht man diese Flüssigkeit aufs Flasche-»-
wo sie, wenn der Keller eine gleichmäßige,
angemeßeneTemperaturhat, in sechs »Wsocden-

zu. einem köstlichengeistigen Getränke wird,
das sich sehr gut hält und-. gehörig alt— ge-—
worden- bis zur- Täuschungdem Maderatueini

ähnlichwird.

AnweisungzurBenüzung der bei-

der. Ciderbekeitung znrülbieibensden
T.rebe"rn. Viele werfen solcheals eine schäd-
liche Substanz geradehia weg, ost weit von

ihren-.Wohnungen.. (Geschteht- solches-«doch,.,
wie an- einer- andern- Stelle des benüztenJour-
nals versichert wird- M Frankreich noch-—hätt--
sig mitBranntweinspülicht.)- Sie geben je-
doch-einen recht guten Dü,nger, wenns man

Das Amt eines Tarators versaltete er bis an sei-
nen Tod, war ein geehrter und geachteter Mann, erwardk

sich ein großes Vermögen-, und hinterließ seine Kinder
in einer- glüklichen, und gewiß von Vielen, welche durch
Unglüksfäile und Mangel an eigner Kraft ein bedeuten-
des ererbtes Vermögen verloren, — beneideten Lage.

Doch nicht immer,begann derHr.Kaplan,vermag derMensch
aus eigner Kraft, sich dem Elende zu entreißen. Aber dann,.
wann die Noth amHöchiten-ist;iftGotteshilfe am Nächsten.
Und nun erzählte er: Sehr jung schon schrieb Louis. deBoissy
zu Paris Lustspiele und komischeOper-, eratete neitsrinen Acr-

beiten-- Beifall und Lob-, aber desto weniger Geld. Daher

schmachteteek mit Frau und Kind in der drükeudsten Armuth.
Ein Amt konnte damals, unter Ludwia XV» nur Der be-

kommen, der es zu kaufen vermochte, oder mächtige Gönner

hatte». Boissy konnte nicht wimmern und zu den Füßen eines
Mächtiaen kriechen. Er hatte Freunde, die ihn wohl Unter-

stüzthätten; aber sie erfuhren entwederseine wahre Lage nicht,
oder wollten ihm ihre Hilfe nicht aufbringen. So erlag er all-

mählig dem Elende und der Verzweiflung-; Der Tod erschien
ihm als der kürzesteWeg, auf einmal aller Noth ein Ende zu

machen; er sah in ihm nur einen Freund und Erretter, und
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sie 1 —1-;--Jal)rauf einem Haufen zusammen-
faulen läßt. Will man sie eher dazu benü-

zen, so muß man sie mit »etwas Kalb schichte
weise zusammensezens

Man troknet auch diese Treberns nnd-
machts daran-, wie. au-- der Gerberlode, Ku-

chen zum Verbrennen, die eine vorzüglichdün-
gmde Asche geben.. Man kann see-ferner-.
mit Haksel oder Spreu gemengt und mit Was-
ser beuezt, zu- Futter verwenden ;;: dass Rind-

vieh gewöhntsich daran, und— dies Schweine-

fressen es, mit Kartoffeln-—oder geringem Ge-

treide- oersezt-J gern.

Wasser nnd Bis-these hinzusezndiese Mischnng
nach vollendeter Gährung unter die Presse
-«bringtund die erhaltene Flüssigkeitans-Fris-
ser·füllt, so wird ein recht-—guter Essig daran-.

Ja-, man bereitet auch«wohl, namentlich in-

der Normandie, einen Branntwein.daraus,,
der jedoch;gewöhnlich-brenzlich schmett-

Wenn man diese Trebern mit einer hin-
rrichendens Menge Wasser in einem Gefäße
anrühre, sio fallen die Kerne zu Boden nnd-)

dao Mark sann sammt den Kernhänserm Grim-
sen 2c.—.zu-irgend einem-andern Gebrauch weg-

genommen werden. Die Kerne müssenschnellts
getroknet werden-, und geben darun, wie an-

dere· dihuitige· SOMM behandeln ein recht gu-
tes Oel zum- Versptiiens- dar dem aus Ha-
selnüssenbereiteten ähnelt nnd-demand Trau-
benkernen vvkzllzkshmists Die Oeliuchen die-—
nsen ku- Futter und iUk Düngnng..

gewann ihn lieb. Seine zärtliche,Gan-insdie des Lebens eben:

so wiide war, hörte theilnehminkjZU-»Wenner von Befreiung
aus diesen Ketten mit allem dichtkttschenFeuer schwärmtr
und beschloß"endlich,mit ibm ZU stckkbskkåAber unmöglichkonnte

sieihren 5jährigen, g eliebten Sobn m dersllzeltdes Elends und-

Jammers zuriiklassen; er sollte dtt Rufe In eine bessere mit ih-
nen antreten:- Sie waren nun fest knkfckildssemzu sterben; aber-

welcheTodesansollten sie våhlksgSle griffen sue schmeich-
-sten— zum Verhungern· —"B·"ssy bfwohmeEin Dachstükchme

das keine Gemeinschaft mit den übrigen Mahnungendes Hau-
icshatte. Die unglüklichendurften-also nur diesbäceverschliesi

Wenn man ein wenig-.

Wann das Obst, um besser zu zeitigen,
vondenBlättern entblößtwerden.soll?

Weim- man dar Obst«von den Blättern

entblößt-. oder- aufdri» daß die Sonne-—und
Luft besser anf- selbe wirken können-, so- wird

das Obst größer, schöner, schmakhaftet.. Ja,
wenn« cos· eine- schöne-,Farbe haben und eher
zeitig werden sollt so muß.man. das Laub, so
selber bedekt, wegranmen,.,damit die. freie Luft
und-—Sonnenstrahlen darauf spielen könne-up

Und eben dieses- Ausdeer geschieht am

Ende des- Monats- Juni-, wenn- man mit ei-
ner Scheere die- Blätter- wegschneidetzwelche
die Frucht bedetem nnd- also damit fortfahrh
besonders wenn man steht, daß ro« zu seiner
Größe gelangt-. damit der Nachtthau, der Re-

gen und die Sonnenstrahlen darauf fallen-
können. Einige begießendie Aepfel, um ihke
nen eine-schöne Farbe zu geben, mit der

Gießkanne L oder Z Mal während der-größ-
teu Sonnrnhize. Bei den Psirschen ist es

aber-nicht- rathsam,. weil ei ihnen die Güte-.-
raub"t, indem-« das Wasser leicht durch ihre»
dünne Haut dringt, selbe wasserig macht und-

ihnen ihren Vorigen- natürlichen-.Geschlechts-
Geschmak nimmt-; .

Wenn dar Obst zu seiner VblligenGröße-
geiangt ist, oder besser, wenn die Farbe ans

seiner Haut heller wird und dir nahe Zeitd-
gnug anzeigt,«so nimmt man anfeiner Seite-
der Frucht einige Blätter mit der Scheere-
weg- die- am Stiele abgeschnitten werden«
Etiiche Tage darnach- geschieht dieses- wiednrv

mit den Blättern auf der andern Seite;; nnd-

endlich. nach. eine-n kleinen Zwischenraum-

sen, sich ruhig halten« und Niemand konnte sie-an der Rueföly
rung ihrescntschlußee hindern. Sie verschloiensibr Zimmer
und singen an, zu-fasten. Wenn Jemand kam Und pochte-, s0 fis-«
hen sie zitternd in die Kammer und waren immer in BesothHj
daß ihr Vorhaben entdekt werden möchte-. Ihr kleiner-Gasse-
der noch nicht gelernt hatte, seine Eßiust mit eriiinsttltm GIVE--
den zu stillen; verlangtemebrmals weinend nachBrod ;- abersie
fanden immer Mittel, ihn zu beruhigen. — Einemvon Bo1ss!)««s

Freunden kam-es sonderbar vor, das-trittst M· zUHiIUfefand:

Anfangs glaubte er,.die Familie wäre-ausgezogen ;«:damans

ihm-aber dad.Gegentheilversicherte,ward: er« unruhiger.. Er-
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nimmt man alle Blätter weg- die der Frucht
noch einigen Schatten machen, und auf diese
Weise ist die Frucht in 6 bis 8 Tagen gänz-
lich entblößt. Wenn dieß nach und nach ge-
schieht, so gewöhntdie Frucht allgemach des

Sonnenstrahlen nnd ·lciusr weniger Gefahr-,
von selben allzuhart getroffen zu werden; »und
»in etlichen Tagen färbt sich die Frucht. Man
kann die Farbe vermehren, wenn man aus
der Seite der Sonne die Frucht mit einem

in ein frisches Wassergetauchten Pinsel be-

streicht.«
Dieß Entblößender Frucht geschiehtMS-

gemein nur bei den Pftescheu, Apritosen und

einigen Art-en von Bienen, die gefärbt seyn
sollen.

Um diese Obsibehandlung zu verrichten-
muß nothwendiger Weise das Obst gerathen
sehn. Und daß es wohl gerath- hängt mei-

stens von einer schitlichen und guten Witte-

rung ab, wenn die Bäume blühen. Jst da

die Witterung nicht zuträglich, so ist gleich
Anfangs Alles verloren; ist sie aber günstig,
so hat man schon-Grund, Vieles zu hoffen.
Gesezt aber, man hatte nur lauter einerlei

Obst, so würde es zu Einer Zeit blühen-nnd
wenn also zu selber Zeit ungünstigeWitte-

rung einsiele, so wäre Alles verloren. Wenn

man aber mehrerlei Gattungen hat, so blü-·
-hen sie auch zu unterschiedlichenZeiten- und

die, welche schilliches Wetter trifft, gerathen
also; und ist immer für jede Sorte gutes
fWetter- so hat man Hoffnung, hausig non

allen Sorten zu erwarten.

fand sichan einein Tage mehrere Male tin, undimmer war Nie-

mand zu Hause. Als er am dritten Tage wieder kam, klopfte er

anhalten-d und stark nnd hörte endlichein leises Winseln. Er

rief lautnud heftig Voissy’s Namen, horchte dann wieder, und

hörtedeutlicheinen Seufzer. In der höchstenAngst rief er Hilfe
herbei,. lieh die Thüre aussprenglern und — blieb starr vor

Schreie-n und Cntsezen auf der Schwelle stehen. Ersahseinen
Freund, mitGattin und Sohn, aufeinem Bette liegen, bleich
und entstellt, kaumsähig,einen Laut von sich zn geben. Der
Knabe lag-in der Mit-te und Gurte und Gattin hatten sichinnig-
umschlungen. Der Knabe steckte sein Aermchenschmachtend

Ueberdie Mittel,
welche die Chinefenanwenden, um das Wachsthum der

größten Baume zu beschränken,und ihnen in einigen
Jahren ein verbuttetes Ansehen zu geben.

Marc Paul scheint der erste gewesen
zu sehn, welcher bemerkt- daß die Chinesen
ein besonderes Wohlgefallen an’ verkümmer-
ten und Zwergbaümenhaben- Und daß sie bei«

ihnen Gegenstand des Luxus sind. Baron
und die französischenMillionäre sprechen spei-
ter ebenfalls davon, doch Ohne Die Mittel zU
nennen, welche die Ehinesen deßhalb anwenden.

Zu neurer ZeithatHerrJohn Lisvingtone,
Resident zu Macar in China, uns hierüber
in einer Abhandlung (im vierten Bande der
Transactions of the horcicu1t. Sociely ok

London besindlich)einige nähereNachrichten
mitgetheilt.

Die Chinesen nennen dergleichenvertrüpi
pelte Bäume Koo-schoo, d. sh»alte Bau-
me, und die Behandlung, welche sie deßhalb
anwenden, heißt so Viel alsniederbeugem

Jederzeit werden aus Schnitt-listigenge-

zogene Stamme dazu angewendet-, da diese
von Natur nicht so start treiben, wie Samen-

Pfianzetu .Man sezt sie in sehr tleine Tö-

pfe in seine magere thonigse Erde, und gießt
ste nur so viel, daß sie das Leben erhalten.

Das Verfahren, welches man anzuwen-
den hat, wenn der Schnittling gehörigange-

wurzetk.ist, besteht hauptsächlichin Folgen-dem:

1) Man Macht einen ringförmigenEinschnitt
in die Rinde, von der Breite des Durch-
messers des Baums.

L) Diese Wunde beben-man mit Thon.

dem Retter en«tgech- Und sein erstes Wort war: Brod! Es

warlehon verdritte Tag, daßnlchteinBissen über seineznnge
gegangen war. —- Gatte und Gattin lagen in einem betäubten

Hinsttrben, hörten nicht sieht-, daß ihr-Zimmer aufgesprengt
ward, nnd fühlten nicht mehr bieUtnarmung ihres gerührten
Freundes Ihr gebrochen-esAuge war auf den Knaben geheftet."
und ihr ganzes, von Mitleid durchdrungenei Herz lag in dem

Blike, womit sit ihn angesehen haften Und sterbend immer noch
ansahen. Ihr Freund machte schleunig-Anstalten znr Rettung,
aberdiesegelangihmnnrmitgroßerMühe-. Sie glanbtenschont
alleMiihseligteiten der Welt überstandenzu haben, undwurs i
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Z) Sodann wird der Stamm nebstden größ-
ten Aesten mit Stroh bekleidet.

4) Die Spizen der Zweige werden, so- wie

sie sich entwitelm in- dem-Verhältniß-ezu
dem Wachsthn der Wurzeln abgeschnitten.

5)- Eben so sorgfältig-nimmtman auch einen

Theil der Blätter weg, sowie sie sichzeig-m
V) Die Zweige erhält man, mittelst eines

Ni-essingdrahts, in beständigerBiegung.
7) Die gemschten Wunden bestreut man mit

Zitter, um die Ameisen herbeizuloiem Viel-

leicht würde man bei manchenBäumen noch
eher zum Zwek kommen, wenn man Blatt-

Läuse an sie sezte.
«

.

Die Ulme ist der Baum, welcher dieser

Behandlung am Besten sich. fügt, da er den

Schnitt gut verträgt. Man versucht sie aber

auch häusig an Obst-bäum-en,weiche sich eben-

falls dazu Vor andern gut eignen. Die-Früchte-
welche dergleichen Bäume tragen, bleiben sehr
klein, sind auch wenig schmackhaft, sezen aber

sehr zahlreich an,- und halten sich lange. Die

Psirschen bleiben immer hart.
Uebrigens scheintdoch diese Methode nicht

immer zum Zwei zu führen, da dergleichen
Bäume in China sehr selten sind und theuer
bezahlt werden.

Aepfelbäumefruchtbar zu machen.

Man reibt Ungefähreinen Fuß hoch von

der Erde in einer Brei-te von a bis O Zoll
die Rinde rings Um die Aepfelbäumestark
mit Theer ein. Dieses isttin wirksamer Mitte-l

gegen den Honigthau und bewirkt eine reiche
Ernte.

Obst aufzubewahren.
—Jn der HalleTchen Landtvlrtl)lchafts-Zeii

tung wird folgendes Verfahren empfohlen:
»Man legt dar Obst in der Obstkammer am

Besten auf Tafeln von Pappeil)olz, weil die-

ses leicht und- völlig-geruchloaist; die- Amsel
sezt man auf ihre Stengel und bei den Bir-
nen den Stengel in die Höh-e,hängt die Trau-
ben auf und nimmt alle faulen Beeren ab.

Wenn die Kälte zunimmt, dekt man über die

Früchte Papiekbogen, welchenicht geleimt sind-.
hernach reine Leinwand und später daraufHeu
oder Moos oder trotene Blätter-. Wenn- die
Kälte den YhdchstenGrad erreicht, dekt man

darüber« feuchte Leinwand; wenn diese sich her-
nach »durchKälte verhärtet, so schüzt diese
Dele die Früchte. Sobald die starken Frösie
aufhören, muß alle Bedekung weggenommen
werden. Niemals muß dieLust in der Obste-
Kammer zu feucht oder zu warm seyn.«

Pflaumen in Wein.

Man legt die Pstautnen, nachdem man das

Blaue abgewischtund sie mit einer Nabel durch-
stochen hat, in einen steinernen Topf, siedet eine

FlaschePontakund z Oruartierchenoder Nivsel
Weinesstg mit Z- Pfund Zulet- einem halben
Loch Zimmt und eben so viel Reiten bis zur
gehörigenKonsistenzund gsießtee heiß über
die Pflaumen. Den andern Tag seihst man

die Brühe ab, siedet sie wieder und aießt sie
heißüber die Pflaumen; den dritten Tag end-

lich läßt man die Pflaumen selbst mit ans-
sieden und bindet dann das Gefäß zu.

dennun pliizlich aus ihktr Ekstakkunbnvfgeschrektund gezwun-

gen,in dieselbe zurükzu tkekms Empsindungösund gedanken-
los überließen sie sichCHOR VeksU·ch-m-,d1eMan machte-,sie wieder
ins Leben zurükzu rufen. Endlich wählte ihr-Freund das wirk-

samste Mittel. Er nahm den KMFMand ihren Armen Und

weite dadurch den Nöten FUkaenVatiklkchtkund mütterlicher
Zärtlichkeit. Man gab dem Ktudtiu»tsstn«in ver einmde
hieltessein Brod, mitderandttn schukttlteesVater undMuti
ter wechselsweise. Nur seM AsxlstgkschtktWelle sie endlichwie
aus einem langen Schlummer- Es schiedaufeinmalneue Liebe

und-Leben zu erwachen, da sit sah-M hilf-IhrKind das Lager nnd

ihre Arme verlassen batte.— Der Freund verschaffte den Ent-

kräfteten stärkende Brühen, die er ihnen mit möglichster-Be-
hutsamkeii einflößte,und er verließ sie nicht eher, bis alle Spit-
ren des wiederkehrenden Lebens da waren. Aue-Z, was Frat-
Geld hatte«fast sein ganzes Vermögen, lief er ihnen zurukr

Der Vorfall machteAussehen in Paris. Dchraf v.»Ter-
mi- schilderte der vielvermögenden Pempadour das grenzenlose
Elend dieser Familie und rührte ib- Hckkzi Sie sit-die dem ar-

men Dichter ein ansehnliches Geschmk M Gild, Utd betfchaffte
ihm ein Amt, dvn deme- gemächtichsleben konnte
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Kurzweilam Extra-Tisch

Anekdoten von LHerrn IX.

Herrn X. Ladendiener kam öfters sehr spätnach
Hause- so daß es dieser X. endlich-erfuhr.»Aber-,
mein lieben-Freund- sagte er einmale ihm, wa-

rum kommen Sie denn beständig«-soE--spiitnach
Haus?« — -s»JchLbin der-Sternwissenschaftlei-

denschaftlichergeben, wo ich des Abends allemal

meine Beobachtungen-auszeichne,die mich alles

andere vergessen:-machen,««erwiderte der Laden-

Diener.«-—,..»Wenn das ist, sagte X. so will

ich Ihnen lieber einige Stunden -bei Tag
dazu erlau"-b·en.-«

.

«

Herr ·X., «von armen lEltern geborenund ser-

zogen, reiste nach Sz mit seinem Blindelchen auf
dem.Riiken. Ehe er noch Idahin »sam, erbot sich
ein Bauer, der gerade auch nach S. fuhr, ihn
san seinen Wagen sizenzu lassen. Herr X. knahm

dießdienstsertigeAnerbieten »an, behielt aber seinen

Meisebiindelauf dem Mitten -.ge"schn"allt,bis es

endlich der Bauer bemerkte, und ihn .:fragte, wa-

rum er ihn doch nicht abnehme und auf den

Wagen lege-: .-»Eh, ser Iist—-dochsein gar braver

Mann,««sagteHerr .X., will sogar rmeinen Pak
-.auchrnoch auf’m—Wagen.»fü«hren.«

TJm Schauspielhanse wurde ieinsi ein sehr schö-
nes Stük aufgeführt, und als man Herrn X.

fragte, warum er es nicht auch besucht habe, -so
antwortete er: »Ach!2-es ist ja eine ländlicheSzene-
die kann Einder Stadt nicht sgut aufgeführtwerden.«

Vor nicht gar langer Zeit erhielt Herr "X.

einen Brief von einem Freunde in ·S., worin

Geld seyn «’sollte,.lezterer vergaß dieses aber in

den Brief zu thun, es war blos darin bemerkte

In der Anlage sende Denselben das Geld ic.

Herr X. zzog sich Ffogleichsan, eilte in die Anla-

gen (Promen·aden)und wartete da einige Zeit,
als aber Niemand kommen wollte, ging er Vol-

ler Verdrußwieder nach -Haus, wo das sGeld

szu hängen.

fbereits nachgöschiktworden war, und somit klärte
sich der Mißverstandauf.

Herr war iin seine tHausjUngfersterblich
«verliebt, er ersuchte einen Maler, ihm ihr Por-
trät zu malen, er Wünschte es in seinCorntoir

Allein der Maler machte iihu kauf-

merrsam-, daß dieß Eifersucht bei seiner Frau er-

regen könnte. f»Sie haben recht, erwiederte ""X.,
Sie müssenSie nur etwas trinkenntlich malen.«
«

-—Einsmals zankte sich der ··Buchl)-a«ndlerX. mit

einem Freunde, und da er sfich ihm im Kräften

überlegenwußte, prügelte er ihn swaker durch«
Der Geschlageneschwor, ihm mit Gehilfen auf-

«zupaßen,und sichdasiir zu rächen. .X.-, der sich

hieran nur selten ausser seinem Hause sehen ließ,
wurde-endlich docl)flvon ihnenAbends auf einem

Spazirgange -.erwischt, und als sie ihm reichlich
vergolten -hatten, rief- er freudig saus: Gott Lob!

jezt kann ich mich doch wieder Zmit Sicherheit aus
:-dem Hause wagen.

Bei der Vorstellung eines Ballets war der-

selbe auf einem »der vordern Size des Parterres.
Als er aber, um die niedlichen Fäßchen einer

sSolotcinzerinbesser betrachten zu ..kbnnen, aus-
standy Tief tihm sein Hintermann höflichHut »Vol-

len Sie Sich nicht -sezen, mein Herr X.? —-

—-«IchsdankeIhnen recht sehr- ichbin nicht müde-«
antwortete -"-X.eben so höflich-

.Einst wurde von ihm ":die-Komiidie: die Wei-

ber, Verlangt. Herr X. sagte zu seinem Laden-

.Diener: er solle nachsehen- ob essda wäre. Der-

selbe befolgte den Befehl seines Herrn-, ikam aber

bald wieder zurük Und sagte: «-es sey nicht mehr
da- -·son"dern«blosWeib’er"list. --«Ei,sagte Herr X.

»das sistgerade prechh Da päpptman nur die List
,zu, dann hat man dieWeiber.«s-.-—Jnsein Bücheroerc
zeichnißsezteer unter—dieRubrik: Forst-.und J agd-
Biicher, aber natürlichblos aus Verschen: die

,Jc«iger, Schauspiel in 5,2lufziigen Von Jffland.
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